
ANZEIGETandemprojekt verbindet
Geflüchtete und Einheimische
MadeleineGrendelmeier undRotina Abraham treffen sich alle ein bis zweiWochen inDietikon imRahmen
des Integrationsprogramms«Gemeinsamhier». Die 30-jährige Eritreerin hat grosse Pläne in der Schweiz.

Virginia Kamm

Rotina Abraham setzt das gros-
se Messer an, um einen Kürbis
zu halbieren. Zusammen mit
MadeleineGrendelmeiermacht
sie zum erstenMal eine Kürbis-
suppe. Die 30-Jährige, die seit
einem Jahr in Dietikon lebt, ist
2015 aus Eritrea geflüchtet.Mit
Grendelmeier, die schon fast ihr
ganzes Leben in Dietikon
wohnt, trifft sie sich alle ein bis
zweiWochen.

Das Tandem ist imRahmen
desProjekts«GemeinsamHier»
entstanden, das im Oktober
2021 angelaufen und Teil der
IntegrationsförderungdesKan-
tons Zürich ist. Durchgeführt
wird das Tandemprogramm
von unterschiedlichen Organi-
sationen. In den Bezirken
Dietikon und Horgen ist der
Verband Schweizerischer Jüdi-
scherFürsorgen (VSJF)dafür zu-
ständig.

Sie setzt sich
unentgeltlichein
Für Abraham ist in der Schweiz
immer noch vieles neu. Nicht
nur die fremde Sprache, auch
die Behördenarbeit erschwert
ihre Situation. Grendelmeier
hilft ihr, sich durch den Papier-
dschungel zu kämpfen. «Die
Dokumente sind ja manchmal
sogar für mich kompliziert zu
verstehen», sagt sie. Ziel des
Tandems ist der interkulturelle
Austausch auf Augenhöhe, so-
dass beide Parteien voneinan-
der lernen können.

«Wir haben schon gemein-
sam Kuchen gebacken, Haus-
aufgabengemacht, dieFreizeit-
anlage Chrüzacher, das Kloster
Fahr und die Dietiker Stadtbi-
bliothek besucht und ich habe
RotinaaneinenElternabendbe-
gleitet», erzählt Grendelmeier,
deren Einsatz für «Gemeinsam
Hier»unentgeltlich ist.Die bei-
den treffen sich seit rund drei
Monaten,wasdieHalbzeit ihres
Tandems mit dem VSJF mar-
kiert. Anschliessend entschei-
dendieTandems,obund inwel-
cherFormsie sichweiter treffen
möchten.

DieFlucht ist
einheiklesThema
Nach Dietikon ist Abraham auf
Umwegen gekommen. Über
ihre Flucht spricht sie nur un-
gern. Zu gross ist die Angst, bei
ungenauenoderkritischenAus-
sagenüber ihrHeimatlandPro-
blemezubekommen.Unddies,
obwohl Abraham mittlerweile
eine B-Bewilligung hat.

2015flohdiedamals 22-Jäh-
rige insNachbarlandÄthiopien,
wo sie zwei Jahre in einem
Flüchtlingscampverbrachteund
eineKüchenausbildungmachte.
InderSchweizwohnte sie zuerst
inOlten, ihrMannbeimTriem-
li in Zürich. In Dietikon fanden
sie schliesslich eine gemeinsa-
meWohnung. SprichtAbraham
über ihrenMann, strahlt sieüber
das ganze Gesicht. Sie hat auch
allenGrund, stolz zu sein:Kürz-

lich schloss er eineLehre als Sa-
nitärinstallateurmitderNote5,3
ab und wurde sogar für einen
Nachwuchspreis der Firma Ge-
berit nominiert.

Abraham besucht fünf Tage
pro Woche einen Deutschkurs
undhat sichsoeinA2-Niveauer-
arbeitet. Auch sie hat nämlich
grosse Zukunftspläne: «Ichwill
eineLehrealsKleinkindererzie-
herin machen», sagt sie. Und
mitGrendelmeierwürde sie am
liebstennurDeutsch lernenund
Bewerbungen für Schnupper-
lehren schreiben.

Siewollensich
auchweiterhin treffen
Während die Kürbissuppe im
Kochtopf brodelt, gönnen sich
die beiden Frauen eine Kaffee-
pause auf der Terrasse von
Grendelmeiers Wohnung. Die
67-Jährige, die früher Lehrerin
war und heute für den Dietiker
Seniorenrat und die Theateria
tätig ist, nimmt mittlerweile
schon fast einemütterlicheRol-
le fürAbrahamein. Fürbeide ist
es das erste Tandem. «Wir wol-
len uns nach diesen sechs Mo-
naten sicher auch noch weiter-
hin privat treffen», sagt Gren-
delmeier.

Auf das Tandemprogramm
sind beide zufällig gestossen:
«IchhabemeineDeutschlehre-
rinnachUnterstützungsangebo-
ten gefragt», sagt Abraham.

Diese habe ihr dann von «Ge-
meinsam Hier» erzählt. Gren-
delmeier hat auf Facebook vom
Projekt erfahren. «Mich hat
auch überzeugt, dass die Tan-
dems zeitlich begrenzt sind»,
sagt sie.AufdieAnmeldungder
beiden folgteeinEinzelgespräch
mit der Projektkoordinatorin,
die darauf die Zuteilung vor-
nahm,und schliesslich einKen-
nenlerngespräch.

Ihr seiwichtiggewesen, eine
FraualsTandempartnerin zuer-
halten, sagtGrendelmeier.«Von
Rotina habe ich vor allem ge-
lernt, wie anstrengend es für

Geflüchtete ist, sich in einem
fremden Land mit einer frem-
den Sprache zurechtzufinden»,
sagt sie. Sie selber hat als junge
Frau fünf Jahre inKuwait gelebt
und das Fremdsein kennen ge-
lernt. Als sie Abraham fragt, ob
sienicht auchmanchmalHeim-
weh habe, sagt diese nur:
«Darüber mache ich mir keine
Gedanken. Die Situation in Eri-
trea ist nicht gut, also gehenwir
nicht zurück.»

Inzwischen sind imRahmen
von «Gemeinsam Hier» in den
Bezirken Dietikon und Horgen
23 Tandems entstanden. «Ver-

einzelte sind schon abgeschlos-
sen. Teilweise treffen sich die
Leuteaberweiterhin», sagtRina
Lombardini, die beim VSJF für
dieProjektkoordination zustän-
dig ist. «Es gibt aber auch Tan-
dems, die nach einzelnen Tref-
fen nicht mehr weitergehen.»
ZuBeginndesProjektshabege-
rade die Omikronvariante ge-
wütet, sagt sie. Daher sei der
Start etwas harzig gewesen.
«Vor allem im Frühling und
Sommer konntenwir aber viele
Freiwillige finden.»

DasProjekt richtet sich
auchanPaareundFamilien
Bisdahin seiendieAufbauarbei-
ten amLaufen gewesen und sie
habesichmitdenverschiedenen
Gemeinden vernetzt. «Insge-
samtwar es ein sehr lehrreiches
Jahr», zieht Lombardini Bilanz.
«Wir konnten viele Tandems
bildenundbegleiten sowieWei-
terbildungsveranstaltungen für
unsereFreiwilligenundeinTan-
demfest durchführen.»

Zurzeit gibt es noch einige
Geflüchtete, die an einem Tan-
dem mit einer deutschsprachi-
gen Person interessiert sind.
Hierfür suchedasProjektweiter
nach neuen Freiwilligen, sagt
Lombardini.DerFokus liegt bei
«GemeinsamHier»auf erwach-
senenPersonen.Eskönnen sich
auf beiden Seiten auch Paare
und Familienmelden.

Madeleine Grendelmeier und Rotina Abraham kochen gemeinsam eine Kürbissuppe. Bild: Andrea Zahler

MadeleineGrendelmeier
Teilnehmerin Tandemprojekt

«VonRotinahabe ich
vorallemgelernt,
wieanstrengend
es fürGeflüchtete ist,
sich ineinemfrem-
denLandmit einer
fremdenSprache
zurechtzufinden.»

RotinaAbraham
Teilnehmerin Tandemprojekt

«Darübermache ich
mirkeineGedanken.
DieSituation in
Eritrea istnichtgut,
alsogehenwirnicht
zurück.»

Finanzkolumne

Warum die
Vorsorge für alle
so wichtig ist
Frauen erhalten im Durchschnitt
37 Prozent weniger Rente als
Männer. Weil sie häufiger ihre
Erwerbstätigkeit unterbrechen
und mehr Teilzeit arbeiten.
Auch der Lohnunterschied trägt
oftmals zu grossen Renten-
einbussen bei. In der Schweiz
gibt es zudem rund 200’000
alleinerziehende Haushalte;
Tendenz steigend. Viele der
alleinerziehenden Mütter und
Väter arbeiten ebenso in Teil-
zeit. Wer weniger arbeitet,
verdient weniger Geld und zahlt
somit zwangsläufig weniger in
die eigene Vorsorge ein.

Jede sechste Familie ist alleiner-
ziehend. Beim täglichen Spagat
zwischen Kindererziehung und
Job, geht die Vorsorge häufig
unter. Die tieferen Teilzeitlöhne
wirken sich insbesondere in
der Pensionskasse aus. Die vom
Einkommen abhängigen Spar-
beiträge fallen geringer aus und
lassen das Vorsorgeguthaben
langsamer wachsen. Bei Erwerbs-
aufgabe resultiert dann eine
erheblich tiefere Altersrente aus
der Pensionskasse. Judith Alb-
recht, Leiterin Finanzberatung
bei der Zürcher Kantonalbank,
weiss aus vielen Beratungen
nur zu genau: «Verglichen mit
der Gesamtbevölkerung sind
Alleinerziehende mehr als dop-
pelt so häufig armutsbetroffen.
Und meistens sind es Frauen. Sie
sind es, die zum Beispiel wegen
Mutterschaft für eine längere
Zeit beruflich pausieren oder in
einem tieferen Pensum weiter-
arbeiten.»

Umso mehr sollten Frauen,
Mütter und Alleinerziehende
ihre Altersvorsorge frühzeitig in
die Hand nehmen, um im Alter
finanziell selbstbestimmt leben
zu können.

Sie arbeiten Teilzeit?
Folgendes ist zu beachten:
– Reduzieren Sie Ihr Pensum –
wenn möglich – längerfristig
nicht tiefer als auf 70 Prozent.

– Zahlen Sie regelmässig in die
Säule 3a ein.

– Zahlen Sie nach Möglichkeit
immer den jährlichen Maxi-
malbetrag von aktuell 6’883
Franken (Stand 2022) ein, aber
auch kleine Beträge können
über einen längeren Zeitraum
viel bewirken.

– Investieren Sie Ihre Säule-3a-
Gelder in Wertschriften.
Achten Sie bei der Auswahl
der Anlagelösung auf tiefe Ge-
bühren und eine gute Rendite.

– Lassen Sie sich allfällige Lücken
in der AHV und Pensionskasse
berechnen.

– Prüfen Sie freiwillige Einkäufe
in die Pensionskasse. Sie loh-
nen sich steuerlich besonders
für Erwerbstätige über 50.

– Lassen Sie sich hinsichtlich
Ihrer Vorsorge frühzeitig pro-
fessionell beraten.

Mehr unter:
zkb.ch/vorsorgetipps

Judith Albrecht, Leiterin Finanz-

beratung, Zürcher Kantonalbank
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